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Nr. 177. Sam stag, 6. August. — 1870.

Der böhmische Großgrundbesitz und die 
Verfassung.

Der in unserem vorgestrigen Blatte telegrafisch 
signalisirte Leitartikel der „N. Fr. P r." spricht 
sich über die Situation in Böhmen also aus: Im  
gegenwärtigen Augenblicke ist die Verfassung in die 
Hände des böhmischen Großgrundbesitzes gegeben. 
Das Ergebniß der Wahlen in den Land- und Stadt­
gemeinden, sowie in den Handelskammern ist leicht 
vorauszusehen. Das Stimmenverhältnis wie es 
bisher obgewaltet, wird eine kaum ins Gewicht fal­
lende Veränderung erfahren, und im böhmischen 
Landtage werden sich die deutschen verfassungsfreund­
lichen und die czechischen Abgeordneten so schroff 
örgenüberstehen, daß die Haltung lediglich der Ab­
geordneten, die aus den Wahlen des Großgrund­
besitzes hervorgehen, den Ausschlag geben wird. Die 
entscheidende Frage wird mithin sein, wie die Kurie 
des Großgrundbesitzes sich nunmehr verhalten wird.

Es ist bekannt, daß die Majorität, welche die 
Dersaffungspartei noch bei den letzten Wahlen im 
böhmischen Großgrundbesitze errang, schon seit Jahr 
und Tag sehr unverläßlich geworden ist, und es 
würde, um diese Majorität auch diesmal sicherzu- 
strllen, des Aufgebotes des ganzen Einflusses, über 
welchen die Regierung mit Hilfe zumal des kaiser­
lichen Hofes zu verfügen hat, bedürfen, um zu ver­
hüten, daß nicht aus dem böhmischen Großgrund­
besitze die Wahlen ausschließlich im Sinne der Geg­
ner der Verfassung, der czechischen Deklaranten- 
Partei, hervorgehen. Namentlich aber wird es auch 
davon abhängen, daß jener böhmische Führer, der 
insbesondere im Kreise der Aristokratie der Sache 
der Verfassung schon so große Dienste geleistet, auch 
jetzt, statt der Aufwallung leicht begreiflichen Un- 
muthes zu folgen, sich abermals an die Spitze der 
Agitation seiner Partei stelle. Kenner der böhmi- 
schen Verhältnisse sind der Ueberzeugung, daß es 
bestenfalls nur noch der nachdrücklichsten agitatori­

schen Thätigkeit des Fürsten Karl Auersperg zu ge­
lingen vermöchte, im Großgrundbesitze bei den bevor­
stehenden Neuwahlen eine verfassungstreue Majo­
rität aufzubringen. Eine andere Möglichkeit, zu 
verhüten, daß nicht durch die Haltung des Groß­
grundbesitzes der Fortbestand des ReichSrathes ge­
fährdet werde, ist noch gegeben, wenn es der Regie­
rung gelingt, einen Theil der feudalen Aristokratie, 
die bisher mit den czechischen Deklaranten gemein- 
same Sache machte, hievon abzubringen und dafür 
zu gewinnen, daß auch sie nicht ferner der Reichs- 
rathsbefchickung seitens des böhmischen Landtages 
Opposition mache.

Es dringen einige Nachrichten, über deren Ver­
läßlichkeit jedoch bis jetzt ein Urtheil kaum möglich 
ist, an die Öffentlichkeit, wonach in der Thal auf 
dieser Voraussetzung, daß ein Theil der bisher feudalen 
Partei der Regierung ihre guten Dienste zugesagt hat, 
das Wagniß beruht, welches vom Ministerium unter­
nommen wurde, als dasselbe den böhmischen Land­
tag auflöste. Trügen diese Nachrichten, so ist die 
Gefahr eine außerordentliche, daß eben der neue 
böhmische Landtag durch Mehrheitsbeschluß sich wei­
gert, den Reichsrath zu beschicken, und daß die dort 
bisher vertretene deutsche Partei durch die Majori­
tät verhindert wird, ferner im Abgeordnetenhause 
zu erscheinen. Das Hilfsmittel, welches dann noch 
bliebe, zu direkten Wahlen zu schreiten, würde 
schließlich mindestens für zwei Monate den Zusam­
mentritt des ReichSratheS verzögern, was unter den 
heutigen Verhältnissen eine Kalamität wäre, wie sie 
kaum schlimmer gedacht werden kann.

Angesichts dieser Sachlage scheint es fast un­
denkbar, daß das Ministerium sich nicht der Unter­
stützung eines Theiles der feudalen Partei versichert 
haben sollte. Ohne diese Voraussetzung wäre die 
getroffene Maßregel von einer Kopflosigkeit ohne 
Beispiel, und man hätte das Recht, zu sagen, daß 
die Auflösung des böhmischen Landtages, wenn eben 
die Regierung —  wie sich nun zeigt — innerhalb

der czechischen Partei ohne jede Unterstützung ge­
blieben, gar keine politische Begründung hat. Es 
bestand ja ein böhmischer Landtag, und es hätte 
nur, wenn eben die Czechen überhaupt etwas an­
deres als die Vereitlung jeder österreichischen Ver­
fassung anstrebten, bedurft, daß auch sie in diesen 
Landtag auf Grund ihrer Mandate eintreten, um 
von da mit dem auf sie entfallenden Kontingente 
in den ReichSrath entsendet zu werden. Nun ist es 
einmal geschehen; nun hat man den böhmischen 
Landtag aufgelöst und wir wollen zum Besten 
Oesterreichs hoffen, daß nicht das Schlimmste dar­
aus hervorgeht, sondern daß doch noch beim böh­
mischen Großgrundbesitze die rechte Einsicht einkehrt, 
um den S tur; der Verfassung zu verhüten. Aber 
für alle Zeiten unvergessen mag bleiben, wie die 
Czechen diese Konzession, welche ihnen gemacht 
wurde, in einem Momente der höchsten Gefahr aus­
genommen haben. Nun endlich wird man die Welt 
doch verschonen mit den Versuchen, die Czechen als 
die braven Oesterreicher hinzustellen und ihnen ge­
genüber gar die Deutsch-Oesterreicher als heimliche 
Hochverräter zu brandmarken.________________

Vom Kriege.
Die gestern nach einem Berliner Telegramm 

gemeldete N i e d e r l a g e  der F r a n z o s e n  bei  
Weißen b ü r g  wird sranzösischerseits in nach­
stehendem Pariser Telegramm vom 3. bes t ä t i g t :  
Ueber das Gefecht bei Weißenburg verlautet, daß 
drei Infanterie- und zwei Kavallerieregimenter der 
Division Douay, von ungeheuerer Feindesübermacht 
angegriffen, nach mehrstündigem Kampfe, wobei der 
Feind große Verluste erlitt, zurückgingen. Die fran­
zösischen Truppen haben eine feste Stellung inne, 
die Eisenbahnlinie Bitsch beherrschend, und ist der 
Kontakt mit dem Armeekops Mac Mahon vollständig.

Die Wahrheit über den K a mp f  an der 
S a a r  kennen wir vorläufig noch immer nicht, denn 
die preußischen Berichte ergehen sich in unverständ-

JeuilleLon.

La i bach ,  6. August.

Neue Parteien in  Laibach. — Zwei Arten von Schauspie­
len. — Ein Schauspiel für Kinder i-der Lulu im Kriege.

— Ein frommer Wunsch.

Laibach bietet jetzt eine merkwürdige Erschei­
nung dar, es haben sich die Bewohner in eine neue 
^»Position von Parteien gespalten, und nun erle­
rn  wir es, daß der bisher im Gerüche der Libera- 
^  stehende Gegner der Klerikal-Nationalen mit 
°!°scn Hand in Hand geht, nur um nicht mit dem 
^berqlen zu simpathisiren, der das österreichisch-pa- 
tnotischc Gefühl „Rache für Solferino" im Herzen 
^ g l.  Simpathien und Antipathien für die strei­
kenden Mächte beherrschen die Masse; die Einen wol­
len de» Sieg der deutschen Waffen, weil sie davon 
sich ein einiges Deutschland erwarten, welches ein 
natürlicher Alliirter Oesterreichs wäre; die Zweiten 
Wünschen den Sieg den französischen Waffen, weil 
ste von einem solchen eine Wiedereinsetzung Oester­
reichs in die alte Stellung durch Frankreich erwar­

ten, aus welcher uns Frankreich theils warf, theils 
werfen ließ; die Dritten kümmern sich gar nicht 
um die Folgen des Sieges der einen oder der än­
dern Partei, denen ist nur darum zu thun, daß die 
Preußen „Schläg kriegen." das sind die Rache­
politiker xrrr lores, welche reine Gefühlspolitik treibe« 
und die Rache in diesem Falle Frankreich überlassen 
wollen; dann gibt es wieder solche, welche den Ein­
tritt Oesterreichs in die Aktion wünschen, natürlich 
kontra Deutschland, das sind die Idealisten, welche 
glauben, sie könnten sich bei dieser Gelegenheit selbst 
an Preußen rächen. Leider bleiben diese uns die 
Antwort schuldig, wer sie dann rächen wird, wenn 
sic wieder den kürzern ziehen sollten, denn auch das 
ist schon da gewesen.

M it einem Worte, Laibach ist aufgeregt, als 
handelte es sich um die Frage, ob in der ersten 
Trivialschule das ABC deutsch oder slovenisch vorge­
tragen werden solle. Wenn so große Fragen an 
der Tagesordnung wären, würden w ir die Aufre­
gung begreifen, so aber handelt es sich nur um 
Dinge untergeordneter Bedeutung, z. B . europäischen 
Krieg, und wie das Zeitungsfutter alles heißt. I n ­

dessen, wie sollte es uns Wunder nehmen, wenn 
Laibach Partei nimmt für und wider Frankreich und 
Deutschland.

W ir erinnern uns daran, wie schon öfters 
im Publikum sich Parteien bildeten, ob die Lokal- 
sängerin L besser sei, als die Soubrette I .  Immer 
schroffer gestaltete sich die Spaltung, kam irgend 
eine Simpathie für Frl. L zum Ausdruck, flugS 
war selbe von den Verehrern des Frl. A nieder­
gezischt, gerade so, wie in manchen Orten eine gegen- 
theilige Meinung niedergelandeSverräthert wird; sang 
Frl. X noch so schön, cs zollte nur ihre Partei ihr 
Verehrung, die Gegner schrieben den Applaus nicht 
der Kunstleistung zu, sondern der Wirkung glühen­
der Liebesblicke in bevorzugte Logen, einem zärtli­
chen Lächeln, gerade so, wie man heute dem Geg­
ner preußische Thaler unterschiebt.

Eine solche Aufregung hat sich unseres Publi­
kums schon oft bemächtigt, dieMännerwelt war mit der 
Damenwelt sogar in Krieg gerathen über den blond­
gelockten Vollbart eines schönen HeldenspielerS; wenn 
also die Welt, welche die Bretter bedeuten, uns 
schon so ausregt, obwohl es uns nun ganz „Po-



lichen Wendungen und die französischen erinnern an 
die famosen Berichte aus dem französischen Haupt­
quartier über die Schlacht von Solserino, mit denen 
die Pariser 1859 erfreut wurden. Man weiß vor 
allem noch immer nicht genau, welche Streilkräste 
eigentlich im Kampfe waren. Wenn die Franzosen 
von einer Division Frossard sprechen, so lügen sie, 
es gibt keine Division, sondern ein ganzes Korps 
Frossard, das drei Divisionen stark ist. Aus preu­
ßischer Seite scheinen Mannschaften der ganzen D i­
vision Bronikow ins Gefecht gekommen zu sein. 
I n  Saarbrücken selbst mag allerdings nur ein Ba­
taillon Füsiliere vom 40. Regiment gestanden sein, 
die übrigen Truppen standen eben u m Saarbrücken. 
Im  Ganzen kann nicht geleugnet werden, daß das 
Treffen ein entschiedener Erfolg der Franzosen ist, der 
den Muth ihrer Armee nar erhöhen wird, aber von 
einem strategischen Erfolg kann erst dann die Rede 
sein, wenn die Franzosen den Saarübergang sorßirt 
haben werden und dadurch, daß sie sich in den Besitz 
von S t. Johann-Saarbrücken setzen, die Verbindung 
zwischen Kaiserslautern und Trier unterbrochen haben. 
Diesen Erfolg haben aber die Franzosen nichl er­
rungen. Die Saar-Linie und die hinter dieser lau­
fende Eisenbahn ist noch heute in den Händen der 
Preußen, welche im Besitz von S t. Johann (Saar­
brücken gegenüber) und der gesammten Höhenzüge 
am rechten Saarufer sich befinden. Letztere beherr­
schen die Saar-Linie eben so sehr, als die Höhen- 
züge am linken Ufer, und will man preußischerseits 
von der Artillerie rücksichtslosen Gebrauch gegen 
Saarbrücken machen, so würde sich die französische 
Besatzung nicht ein paar Stunden da halten können. 
Interessant ist, daß die „Wiener Abdpst." die Be­
schießung von Saarbrücken durch die Franzosen als 
inhuman tadelt und daran erinnert, daß Gablenz 
1864 Veile in Jütland nicht beschießen, sondern 
lieber durch die Infanterie stürmen ließ, um nicht 
das wehrlose Städtchen in einen Schutthaufen zu 
verwandeln. I n  Bezug auf die Milrailleusen, sagt 
die „Wiener Abendpost", werde man hoffentlich bald 
von preußischer Seile etwas hören, da ja die Fran­
zosen selbst behaupten, nur die Hälfte der in Schuß­
weite gekommenen Preußen todtgefchossen zu haben, 
die andere Hälfte werde also berichten können. „D ie 
ferneren Details, sagt die „W . A .", über die Affaire 
müssen zeigen, wen man mit solchen Angaben täu­
schen will, sich oder den Gegner."

Ein Pariser Telegramm meldet, daß Prinz 
Friedrich Karl, der Befehlshaber der deutschen Haupt­
armee, sich in der Nähe von Trier befindet. Sollte 
das der Fall sein, d. H. sollte das Gros der deut­
schen Truppen am rechten Moselufer mit der Saar 
vor sich konzentrirt sein und nicht in der Rhein­
pfalz, wie man seither geglaubt hat, dann würde 
das unzweifelhaft auf die Absicht der deutschen 
Heeresleitung schließen lassen, die Offensive zu er­
greifen.

made" ist, ob Frl. X. jetzt in Czaslau das Publikum 
begeistert, oder ob Frl. A. überhaupt noch lebt, ja 
unsere Damen nur mehr selten und in Ausnahms­
fällen vom blonden Vollbarte träumen; wenn uns 
also das Schauspiel in der Sternallee schon so er­
regt, wie sollte uns das große, blutige Schauspiel 
am Rheine nicht interessiren und in uns die letzte 
Fiber in zitternde Erregung versetzen. Is t der Kampf 
am Rheine nicht ein Schauspiel zu nennen, sehen 
w ir da nicht die Heldenrollen in die besten Hände 
gelegt, die nun den Knoten mit dem Schwerte lö­
sen sollen, den die zwei JntriguantS geschürzt? Das 
merkwürdige bei dem Schauspiele am Rheine ist 
aber die Abnormität, daß die Schauspieler selbst  
die Kosten tragen, während die Direktoren, unbe­
kümmert um die Auslagen, gemüthlich znseheu. Der 
Direktor der französischen Truppe hat sogar freies 
Entree für seine Familie und hat L u l u ,  sein Söhn- 
chen, mitgenommen. Sonst zahlen die Kinder die 
Hälfte, da zahlt das Kind gar nichts, cs hat ein 
Freibillet in die Loge bei Saarbrück. Wenn sich 
ein Knabe schon an dem fingirten Kampfe seiner 
Bleisoldaten, seiner Papierreiter und Holzkanonen

Das „Journal ossiciel" veröffentlicht einen 
Bericht des Generals Frossard über das am Diens­
tag stattgesundene Gefecht bei Saarbrücken. Der 
Bericht consiaiirl, daß die französischen Truppen 
in diesem Gefechte 6 Todte und 67 Verwundete 
Hallen.

Die französische Zeitungsnachricht von der 
Wegnahme zweier norddeutschen Kanonenboote ist, 
einem Kieler Telegramm der „P r."  zufolge lediglich 
eine Erfindung. Weder Kanonenboote, noch andere 
Kriegsschiffe sind, soweit bekannt, mit dem Feinde 
zusammengekommen.

Politische Rundschau.
Laibach, 6. August.

Die czechischen Vertrauensmänner sollen die 
Landtagsbeschickung unter V e r w a h r u n g  der 
R ei ch s r a t h sb e sch ick u ng beschlossen haben.

Nachrichten auö L i n z  und Pest zufolge sol­
len bei Enns, Olmütz, Krakau und Eperies Befe­
stigungsarbeiten vorgenommen werden. Die „Linzer 
Tagespost" meldet, es wäre die B e f e s t i g u n g  der 
E n n s l i n r e  Plötzlich beschlossen worden. Die 
technischen Vorarbeiten seien bereits begonnen und 
würden in einigen Tagen beendet sein. Sodann 
sollen lausende von Arbeitern und Soldaten die Be­
festig ungswerke, deren Zentralpuukt Enns ist, schnell 
stens ausführen. Und einem Pester Telegr. der „P r." 
zufolge haben die dortigen Genietruppen Befehl er­
hallen, nach EperieS abzumarschiren. Denselben 
sind fünfzehn Züge Fuhrwesen beigegeben. Man 
sprich! hier allgemein von Schanzenbauten bei 
Eperies. — Der Pester Börsenkammer ging von 
der Befestigungs-Baudirektion des Reichs ein Er- 
fuchsfchreiven zu, den dortigen Banken- und Ba ll­
gesellschaften bekanntzngcben, daß bei Enns, Olmütz, 
Krakau und Eperies Erdarbeiten, Felösprengungen 
und Holzlieferungen vergeben werden.

Die Unterhandlungen zwischen Oester rei ch 
und I t a l i e n ,  welche von unserer Seile durch den 
Grafen V i t z t h u m  in F l o r e n z  und von der 
italienischen durch den Kav. A r t o m  geführt wer­
den, nehmen, wie mitgetheilt wird, einen guten Fort­
gang. Der Hauptzweck, der von österreichischer 
Seite dabei angestrebt wird, ist die Zurückhaltung 
Italiens von allzu eilfertigen Allianzen, welche die 
Lokalisirung des Krieges unmöglich und die allge­
meine Lage um vieles bedrohlicher machen würden. 
Italien und Oesterreich sollen sich somit gegenseitig 
verpflichten, aus der Neutralität so lange nicht her­
auszutreten, als ihr wahres Interesse nicht gefährdet 
würde.

I n  Berlin schien man bis vor kurzem der 
H a l t u n g  Oe s t e r r e i c hs  noch nicht recht sicher 
zu sein und waren deshalb in den an Oesterreich 
grenzenden Gebietstheilen noch zwei Armeekorps zu­
rückgeblieben, um für alle Eventualitäten bereit zu

erfreut, wie muß das so ein Knabenherz erst er­
freuen, wenn es nun wirkliche Soldaten sieht; 
er schießt sie zu Hause mit Erbsen todt, daß sie 
reihenweise umfallen, ha! wie er da lacht uud wie 
ihn das freut, nun aber sieht er wirkliche Soldaten 
todtschießen, sieht, wie sie reihenweise umfallen, er 
sieht sie bluten und hört sie röcheln. O  wie ist das 
lustig. Nicht wahr, Papa, morgen spielen wir wie­
der Soldaten, cs ist gar so schön und lustig, viel 
lustiger, als zu Haus, wenn ich mit dem Eonneau 
unsere Papierregimenter aufstelle! Man sieht auch 
hierin, daß unser Jahrhundert Fortschritte wacht, 
sonst kämpften Völker gegen Völker um ihrer I n ­
teressen, heute um des Ehrgeizes zweier Menschen 
willen; sonst war die Schlacht die blutige Entschei­
dung des Kampfes unter Männern, heute — ein 
Kinderschauspiel. Fast möchten wir uns der politi­
schen Anschaung jenes Politikers anschließen, der, ge­
fragt, wem er den Sieg wünsche, meinte, ihm wäre 
es am liebsten, wenn es den streitenden Mächten 
so ginge, wie den zwei Löwen im Walde, die sich 
gegenseitig so aufgefressen haben, daß nur mehr 
die zwei Schweife übrig blieben.

sein. Jetzt jedoch konstatirt die offiziöse Provinzial- 
Korrespondenz, daß sämmt l i che Staaten neu­
tral bleiben würden, und der „N . Fr. Pr." wird 
aus Berlin gemeldet, daß in den letzten Tagen 
zwischen dem Vertreter des norddeutschen Bundes 
in Wien und der Regierung, bei welcher er beglau­
bigt ist, die bisherige Zurückhaltung aufgegeben und 
an ihre Stelle ein vertrauensvoller Gedankenaus­
tausch getreten sei. Es herrscht nunmehr an der 
Spree über die Haltung des mächtigen Nachbars 
die vollste Beruhigung und werden daher die noch 
in Schlesien zurückgebliebenen Trnppenmasien eben­
falls an den Rhein geworfen. Ueber 100 M ilitä r­
züge sind bestellt.

Die Nachrichten über einen im Posen'schen 
auSgebrvchcnen Aufs tand und dessen blutige Nie- 
werfung erweisen sich als vollständig u n b e ­

g r ü n d e t .
Die „Agence Havas" meldet von der römi­

schen Grenze: Die Stadt Viterlio ist von den
französischen Truppen geräumt. Schiffe werden er­
wartet, um den Rest der Division zu befördern. 
Ueberall herrscht Ruhe.

Trotzdem das eben beginnende eiserne Würfel» 
spiel das Interesse ausschließlich in Anspruch nimmt 
und im gegenwärtigen Moment niemand mehr dar­
nach fragt, wer den Ausbruch des seit Jahren schon 
fest beschlossenen Krieges unmittelbar verschuldet, 
setzen die Herren Diplomaten vor den Augen ganz 
Europa's ihre unsaubere Wäsche fort. Wohl 
um den Eindruck des eben veröffentlichten englischen 
Glaubliches etwas abzuschwächen, dcr für Frankreich 
nichts weniger als günstig ist, da selbst Graf Beust 
in seinen Depeschen andeutet, diese Macht wo l l e  
um jeden Preis den Krieg, veröffentlicht jetzt das 
„Journal offiziel" eine Depesche Gramonts mit 
Enthüllungen. Gramont zitirt angebliche Worte 
Bismarcks, mit welchen er dem Prinzen Na­
poleon sagte, daß es für Frankreich unmöglich sei, 
die Rhein-Provinzen zu nehmen, die deutsch seien, 
indem er den Rath ertheilte, Belgien zu nehmen. 
Graf v. d. Goltz wiederholte dieselben Worte dem 
französischen Hofe. Gramont fordert Bisma-ck auf, 
zur Unterstützung seiner Insinuationen irgend eine 
Thatsache beizubringen, und erklärt: W ir haben 
weder über Belgien, noch über einen anderen Gegen­
stand mit Bismarck irgend welche Unterhandlung 
eröffnet. Er erinnert daran, daß wir, anstatt den 
Krieg suchen, die Entwaffnung gewollt haben, und 
bernft sich auf die die Entwaffnung betreffenden 
Schreiben des Grafen Daru vom 1. und 13. Feb.

 ̂ Bismarck, indem er die Entwaffnung verweigerte, 
schützte Furcht vor einer eventuellen Allianz Oester­
reichs mit den süddeutschen Staaten und Vergröße- 

' rungsvclleitäten Frankreichs vor; hauptsächlich aber 
i stellte er die Besorgniß in den Vordergrund, die 
' ihm, wie er sagte, die Politk Rußlands einflößt, 
i Bismarck flocht in diese Erörterung Prtvatbetrach-
- tungen über den Petersburger Hof ein, die ich
- lieber mit Stillschweigen übergehen w ill, da ich
- mich nichl entschließen kann, diese verletzenden Jn- 
! sinnationen wiederzugeben. Wenn demnach Europa 
> bewaffnet bleibt, wenn eine M illion Menschen daran 
I ist, auf den Schlachtfeldern zusaminenzustoßen, so ist 
 ̂ Preußen dafür veranlwortlich. Welches immer die 
z Verleumdungen Bismarcks fein mögen, so sind wir
- ohne Furcht. Bismarck hat das Recht auf Glauben 
l verloren.
i Beinahe alle Londoner Blätter, voran die 
h „Times," sprechen sich in Folge der Enthüllungen 

für eine b e w a f f n e t e  N e u t r a l i t ä t  E n g -
I l a n d s  aus. Sie drängen die Regierung, ihre 
i  Regimenter zu vervollständigen und eine starke
- Flotte bereit zu halten für alle möglichen Fälle, 
i Es war das Gerücht verbreitet, daß R u ß -  
° l a n d  eine I n v a s i o n  in R u m ä n i e n  beabsich- 
!- tige. Das „Journal de S t. Petersburg" tr itt nun 
e diesem „ l ü g n e r i s c h e n  Ger üch t e "  entgegen 
n und bemerkt, das Kabinet wünsche eine friedliche 
h und gedeihliche Entwicklung Rumäniens unter Fürst 
r Karl; sollte sich wider Erwarten diese Ansicht nicht

realisiren, so werde Rußland nie zu einer isolirteu



Intervention schreiten, die allen Mächten durch die 
bestehenden Verträge verboten ist. — Bisher haben 
keinerlei Truppenansammlungcn weder in Siidruß- 
land noch anderwärts stattgefunden und wurde an 
dem Militäretat nichts geändert._______________

Zur Tagesgeschichte.
—  Die „Wr. Ztg." dementirt in entschiedener 

Weise die auch von uns gebrachte Nachricht über eine 
Mahn- und Drohnoie des Grafen Beust an den Kö­
nig von Hannover.

— Die Grazer  Handel skammer  hat eine 
Petition an das Gesammtministerium um strikte Neu­
tralität Oesterreichs im gegenwärtigen preußifch-fran- 
zosischen Kriege beschlossen.

— Ein Wiener Blatt meldet: Wir hören mit
aller Bestimmtheit und können auf Grund authentischer 
Mittheilungen versichern, daß die hiesige Militärver­
waltung von der französischen Regierung den Antrag 
erhalten hat, ihr eine Mitrailleuse überlassen zu wollen, 
als Modell für die auzufertigeuden österreichischen M i- 
traillensen. W ir können auch weiter mit aller Bestimmt­
heit versichern, daß die hiesige Regierung dieses Aner­
bieten dankend ausgenommen und bereits vorläufig auf 
eigene Faust M i t r a i l l e u s e n  bestellt hat, und zwar
10 0  Stück bei Werndl in Steyr, wozu die Lafetten 
im hiesigen Arsenale angesertigt werden. Die unga­
rische Regierung unterhandelt mit der Siegl'schen Ma- 
schinen-Fabrik ebenfalls wegen Anfertigung von 100 
M i t r a i l l e u s e n  (System Montigny) sür die unga­
rischen Honveds, die bis zum 15. November zu liefern 
wären.

— Die auf Grund des Gesetzes vom 15. No­
vember 1867 unter verschiedenen Benennungen ent­
standenen Arbeiter- und Arbeiter-Bildungsvereine, ins­
besondere der durch seine Organisation und die An-

seiner Mitglieder zu einer größeren Bedeutung 
gelangte A r b e i t e r - B i l d u n g s v e r e i n  i n W i e n  
und mit ihm in Verbindung stehenden Fach­
vereine der gewerblichen Hilfs-Arbeiter in Wien und 
dessen Bororten wurden aufgel öst .  Sie haben, — 
so notwirt ein Regierungsorgan diesen Schritt, — 
wie die Erfahrung dargethan hat, ihren statutenmäßi­
gen Wirkungskreis durch die Ausdehnung derVereins- 
thätigkeit auf das Gebiet der Politik nur allzuhäufig 
Überschritten und damit ausgehört, den Bedingungen 
lhres rechtlichen Bestandes zu entsprechen. Die auf 
dem Prinzipe der Selbsthilfe gegründeten Kranken-, 
^nterstützungs-, Penstons-, Vorschuß- und Konsumver­
eine u. dgl. und solche Arbeitervereine, welche jede po­
lltische Agitation schon in ihren Statuten ausdrücklich 
ansschlteßen, ihrem Wesen nach den eigentlichen Be- 
Ürsnissen der Arbeiter entsprechen, wünscht die Ne­

uerung aber in leder Richtung thunlichst gefördert.
—  In  K ä r n t e n  hat sich -in „ H i l s s k o m i -
zur Unterstützung f ü r  ve r wunde t e

ts che K r i e g e r "  gebildet, das eine wirklich groß- 
A^ge Thätigkeit entfaltet. Das Hauptkomitee hat in 

wgenfurt seinen Sitz und Filial-Komitees sind in 
Men Städten und Märkten des Landes errichtet. An 
^er Spitze des Hilfskomitees stehen die hervorragendsten 
Persönlichkeiten, die Inhaber der ersten Geschäftsfirmen,

die bedeutendsten und einflußreichsten Männer des 
Landes, der Landeshauptmann Graf Goss voran. Ob- 
Ulann^des Vereins ist der Bürgermeister Von Klagen- 
l^'t, ^effernig; Obmann-Stellvertreter der Dichter und 
Schriftsteller Eduard Rauscher.

2m J e s u i t e n g a r t e n  zu Lembergkam 
am Mittwoch zu sranzosensreundlichen Demonstra­

nten. Die Musik mußte französische und polnische 
»^nalmelodien spielen. ^  werden Privatfamm- 

für UnterstUtznug der Franzosen eingeleitet.
Ze i t gemäße  Ausrede.  Als ein ein-

11 zvgener Landwehrmann (Schauspieler) in einem be- 
ems^" Berliner Bierlokale seine Zeche bezahlen sollte,

'Ichuldigte er sich, indem er seine leeren Taschen 
^Ste, mit den Worten: „Ich habe nichts als mein

das muß ich dem Könige geben." 
y 7̂  E i n e F e l d p r e d i g t  e i g e n e r A r t  wird 

. ^"em Major aus einer preußischen Garnisonsstadt 
M t .  Vox Abmarsch seines Bataillons trat der 
"  leinen Leuten sehr beliebte Chef nochmals vor die 

§ront und fügte seinen patriotischen und militärischen

Anweisungen und Ermahnungen noch folgenden Kern­
spruch hinzu: „Furcht kennt Ih r  nicht. Aber vor der
Schlacht ist dreierlei gnt: Ein reines Gewissen, ein
kurzes Gebet und ein richtiger Schnaps!"

— E i ne  Ansprache desMsr scha l l  Le- 
boeus. Nicht ohne Pikanterie ist eine kleine Anekdote, 
welche Marschall Leboues an sechs junge Leute von der 
Mobilgarde, die er zu seinen Sekretären ernannt, ge­
halten hatte: Meine Herren, sagte er, wir rücken in's 
Feld; wir werden gut essen, wenn die Gelegenheit es 
gestatten wird; wenn aber nichts da sein wird, und 
das kann sich wohl ereignen — werden wir unsern Gür­
tel festschnallen. Sie werden viel Arbeit, wenig Ruhe, 
meine Achtung, die Gewißheit, Ihrem Lande nützlich zu 
sein, und bei der kleinsten Indiskretion eine Kugel in 
den Kopf gejagt haben. Und jetzt, meine Herren, ab- 
marfchirt!

—  W a r u m  f ü h r e n  die F r anzosen  den 
K r i e g ?  Diese Frage beantwortet im Pariser „Figaro" 
der politische Chronist dieses Blattes dahin: Die fran­
zösische Armee wolle nur den Grafen Bismarck fangen. 
Wenn man denselben einmal habe, werde man ihn 
zwingen, in französische Staatsdienste zu treten, dann, 
ruft Her Richard aus, dann werden wir doch auch ei­
nen Staatsmann in unserem Kabinet haben.

— In  Kertsch und Charkoss ist die Cholera
ausgebrochen.

—  Im  Gol fe von K o r i n t h  fand ein E r d ­
beben statt. Die Städte Amphissa und Galaxidi
und mehrere Dörfer sind zerstört! mehrere Personen 
wurden theils getödtet, theils verwundet.

— Die Eisenbahnlinien M i l i t s c h - B n z e n -  
B r a i l a  und Galacz-Tekutsch in Rumänien 
wurden für den Produktentransport und beschränkten 
Personenverkehr von dem Stroußberg'schen Bauunter­
nehmer provisorisch eröffnet.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( Ober rea l schu l gebäude. )  Am 11. 
August wird Seitens der hiesigen Sparkasse über den 
Ankauf des Bauplatzes für das Oberrealschulgebäude 
Beschluß gefaßt werden.

—  (Ver l osung. )  Morgen Mittag findet im 
Kasino die Verlosung der von der Filiale des Kunst­
vereins angekauften 10 Treffer statt, zu welcher noch 
morgen bis 11 Uhr bei Josef Karinger Lose zu 30 kr., 
4 Stück 1 fl., zu haben sind.

— (Auszeichnung. )  Herr Robert We i g l  
aus Sagor erhielt bei der Vertheilung der Schulpreise 
an der k. k. Akademie der bildenden Künste für die 
Lösung der Aufgabe: „Perseus befreit die Andro­
meda," dargestellt in einer Zeichnung, eine goldene 
Füger'fche Medaille.

—  (Der Selbstmordversuch, )  dessen wir 
gestern erwähnten, soll, wie man aus Aeußerungen des 
Betreffenden schließen will, die Folge eines sogenannten 
amerikanischen Duells sein. Uebrigens müssen wir 
berichtigen, daß die That nicht im Perles'schen Garten, 
sondern auf der Elefantengaffe stattfand.

—  (E in  Auto daf^. )  Vor einigen Wochen 
kehrten etliche Jesuiten von einer Mission, die sie im 
tiefen Unterkrain veranstaltet hatten, durch das Gott- 
scheerläudchen Heini, um daselbst Umschau zu halten 
wegen der Erfolge ihrer vorjährigen Missionspredig- 
ten. Da erfuhren sie denn in einem Dorfe, daß ein 
Hansirer aus der Fremde gottlose Bücher mitgebracht 
habe, die von mehreren Dorfbewohnern gierig verschlungen 
worden seien und all den guten Samen, den die Jesuiten 
ausgestreut, zunichte zu machen drohten. Dieschlanen 
Patres brachten zugleich in Erfahrung, daß die Frau 
jenes Verbreiters gottloser Schriften eine eifrige Be­
sucherin ihrer Predigten gewesen sei, sie zitiren daher 
dieselbe vor ihr Tribunal und beschworen sie bei ihrem 
Seelenheile all die gottlosen Bücher ihres Mannes 
durch das Feuer zu vertilgen. Der Rathschlag fand 
williges Gehör und Renans „Leben Jesu" sammt der 
ganzen Bibliothek, welche der Hansirer durch Jahre 
gesammelt hatte, wanderte in den Feuerofen. Als der 
Gottscheer, nach Hause heimgekehrt, die Flammen um 
seine werthen Bücher züngeln sah, sprach er im ge­

messenen Tone zu seinem Eheweibe, sie solle ihm 
ihren Schrank öffnen, indem auch darin ein Papier ansbe- 
wahrt sei. das ihrem Seelenheil sehr schädlich werden könnte. 
Das Weib folgte der Aufforderung, ihr Mann zog 
den Heiratsbrief hervor, worin er seiner Frau, im 
Falle, als er früher stürbe, ein artiges Sümmchen 
ausgesprochen hatte. Der Gottscheer meinte nun, wenn 
Renan so gefährlich für das Seelenheil fei, so könnte 
der Teufel fein Weib wegen der Erbseinfetzung zu 
einer bösen That verleiten und sie in die Hölle brin­
gen. Das Weib kannte zu sehr den energischen W il­
len ihres Mannes, um mit Erfolg Widerstand zu 
leisten, und so mußte sie eigenhändig auch ihren werth­
vollen Heiratsbrief dem Feuertode weihen.

—  ( Aus  Re i f enbe r g )  bei Wippach verneh­
men wir, daß sich in den dortigen Waldungen und 
Weingärten eine Anzahl von Wöl f en  gezeigt habe, auf 
welche bereits eine Treibjagd veranstaltet wurde.

— (Auswander ungen  aus Kr a i n . )  In  
der Periode von 1850 bis 1868 sind aus Krain 
222 Personen und zwar 135 Männer und 87 Wei­
ber ausgewandert. Die größte Ziffer erreichte die Aus­
wanderung im Jahre 1865, und zwar 31 Männer 
und 23 Weiber. In  den Jahren von 1850 bis 1863 
war die Auswanderungslust eine sehr geringe, erst im 
Jahre 1864 findet man in den Ausweisen eine nam­
haftere Zahl, nämlich 37 Auswanderer verzeichnet, 
im Jahre 1868 sank sie auf 15 herab.

Eingesendet.

Wie w ir vernehmen, findet am I I .  l. M . die Ver 
sammlung der Mitglieder des Sparkasfevereincs behufs 
Feststellung des Bauplatzes für das neue Oberrealschulge­
bäude statt.

lieber die bezüglich der Wahl des Bauplatzes obschwe- 
benden Verhandlungen ist bisher nur wenig in  die Oeffent- 
lichkeit gedrungen, was bei der eminenten Bedeutung dieser 
Angelegenheit für die Interessen unserer Hauptstadt 'lebhaft 
bedauert werden muß; — denn es ist gewiß, daß die Bespre­
chung dieses Gegenstandes im Wege d.'r Presse aus die rich­
tige Lösung desselben nur günstig eingewirkt hätte.

Dem Bernehmen nach handelt es sich dermalen im we­
sentlichen um die Auswahl zwischen zwei Objekten, dem 
düsteren Ballhause in  der Gradischa einerseits und dem 
freundlich gelegenen Kastner'scheu (früher Prücker) Hause und 
Garten nächst der Sternallee andererseits.

Welchem Platze der Borzug zu geben ist, möge nicht 
zu ängstlich vom Standpunkte der Geldfrage, sondern in  
erster Linie sowohl mit Rücksicht auf die Zwecke der Schule 
als auf die Verschönerung unserer Hauptstadt erwogen 
werden, damit die großmüthige Widmung der Sparkasse 
nicht untergeordneter Rücksichten wegen eine unbefriedigende 
und den Zwecken einer Lehranstalt widerstreitende Ausführung 
erfahre.

Es wird demnach Aufgabe der Mitglieder des Spar­
kassevereincs sein, sich über die vorliegenden Anträge durch 
Einsichtnahme der bei der Sparkasse-Direktion erliegenden 
Projekte rechtzeitig eine eingehende Inform ation zu ver­
schaffen, nm bei der bevorstehenden Sitzung durch unbefan­
gene Prüfung der vorliegenden Alternativen nnd entspre 
chende Würdigung der Anträge deS Komitees die richtige 
Entscheidung herbeizuführen.

Mehrere Mitglieder des Tpartafsevereins.

Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 
Gebrauch der delikaten Üsvg,l68eisr6 äu glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Heilkraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Blnt- 
aussteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 
72.000 Kuren, die aller Medizin widerstanden, wor­
unter ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papstes, de» 
Hofmarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Br6han.
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die Rövaleseiörs 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertif. N r. 73.416,

Fasen in Steiermark, Post Pirkfeld, 19. Dez. 1869.
M it Vergnügen und pflichtgemäß bestätige ist die gün­

stige Wirkung der RevLloseitzre. Dieses vorlrefsliche M itte l



hat mich von entsetzlichen Athembeschwerden, beschwerlichem 
Husten, Blähhals und Magenkrämpfen, woran ich lange 
gelitten, befreit. V i n z e n z  S t e i n e r ,  pens. Pfarrer.

In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — RöVLleseiörs (LooolLtöö in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver sür 12 
Tasten fl. 1.50, 24 Tasten fl. 2.50, 48 Tasten 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parfumeur; in Pest 
T ö r ö ! ;  in P r ag  I .  Fürst ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l agensnr t  P. B i r nbache r ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Eder ;  in Graz O b e r r a n z ­
meyer ,  Gr  ablowi tz;  in M a r b u r g  F. Ko l l e t -  
n i g ;  in Lemberg Ro t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
b u r g  K r ons t äd t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Zur gefälligen

Pachtung
Durch 2 Jahre schon in 

einer größeren Schnittwaaren- 
Handlnng gewesen und we­
gen plötzlicher Krankheit aus­
getreten, sucht Jemand in 
einer Handlung plazirt zu 
werden, um seine Lehrzeit zu 
vollenden. Derselbe hat meh­
rere Schulen abfolvirt, sowie 
auch die Handlungsschule be­
ucht. (304—1)

Witterung.
Laibach,  6. August.

Um halb 5 Uhr früh ferner Donner, in  Nordwest. Mor 
qenroth, tagüber Regenwolken, schwacher SUdost. W ä r m e :  
Morgens 6 Uhr -j- 15.4°, Nachmittags 2 Uhr -j- 19.8 
(186» - j- 2 2 4 ;  1868 18.1») B a r o m e t e r  im fallen
324.19"'. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 15.6" 
um 0.2° unter dem Normale.

Verstorbene.
Den 5. August. Thomas Zupan, Knecht, alt 46 Jahre, 

im  Zivilspital am Eiternngsfieber. ______________

Wiener Börse vom 5. August.
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Sie Mvävrlasv
meiner rühmlichst bckannlen

M l r n i L L e k l i i ö i i
aller Sisteme zu bedeutend ermäßigten Preisen befindet sich bei

I i 71» « Ir» M «I«,
Hauptplay Nr. 312,

W - woselbst anck gründlichst Unterricht im Nähen ertheilt wird.

Z L .
(298—2) i»  Wien.

Wegen Linienstörung ist der telegrafische Wechsel­
kurs ausgeblieben.

8l»nnlax, am 7. 4nxu8t !87V.

in  äer

ü a k n I » o t - k ( 8 t a u r a t i o n .

,  i  ,1  I I  I  I I I I  I  I
an

j0 8 k f  8 tN LU 88
äureli ^.utküliruiiß seiner Kompositionen: koUrrr Ns.i-.ur: 
^rsueu lie rr, Lrennende I^ielie, I^ieli ^ e in ;  Liner'
x».utir8ivdiläer, I^ustselivürm er, U n rin te rxe ll-w te n ; 
ko lka  kr,;.: L-M Li.^ntli; ?n»c!i sclin.: v ie  Soubrette, 
VorvÄ-rts

Anfang 8 Ukr. Untres 10 kl-.

Epileptische Krämpfe
(Fallsucht) ( ik -1 2 7 )

heilt b r ie flic h  der L p e z in la r jt  sür Epilepsie 
Doktor «». I L iH l—-I» i»  B e r l in ,  jetzt: 
Louifenftrabe 45. — Bereits über Hundert geheilt.I

(166-30)
knglsnl!61''8

zahnärjttiches Atelier
im Heiiilanil'scheil Hause

ist von 9 bis 12 und 3 bis ö Uhr offen.

Ankilil-lgllilg.
I n  des Gefertigten, vom hohen k. k. M ini-  

sterium des Unterrichtes mit dem Leffentlich- 
keitsrechte antorisirte»

U pnivat l.eki'- unä 
U Li-riekung8-^n8talt süi- Knaben
^  in Laibach.
SS beginnt Las erste Tcmester des Schuljahres 
^  1870/71

)L m it 1. Oktober.
^  Das Nähere enthalten die Statuten, welche 

auf Verlangen portofrei eingesendet werden. Münd- 
K8 licke Auskunft ertheilt die Vorstehung täglich von 
M  lO bis 12 Uhr am H a u p t p l a t z  N r .  237,  z w e i -
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V

ten Stock. (303—1)

A lo is  W a ld h e r r ,
I n h a b e r  und Vorsteher  der  Anstal t .

LL
R
R
LS

ier- ck Weilisiulllkle ^
H  der EiSapparaten-Fabrik von A. Wiesuer A

in Wien (27—16)
sind zum Fabrikspreis zu haben bei A

A . Samassa in Laibach. ^
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L e i (296—3)

»M. «F. F  s
Iiun<l8eili»11üil»Iatr 222.

k e k fe s i io n Z  - fluil!
für Pferde

vom k. k. Thierarzte 6ki'LU8t,
welches von kompetenten fachmännischen Autoritäten 
der hohen Sanitätsbehörde zu Wien geprüft und in  
Folge Erlasses eines hohen Ministeriums des Handels 
vom 5. März 1869, Z. 4336/724, einzig und allein 
a ls  Heilmittel gegen äußere Krankheiten der Pferde 
anerkannt wurde. Als Präservativmittel wird es vor 
und nach größeren Strapazen angewendet, La es wie­
der stärkt und kräftigt und die Pferde vor Steifheit 
schützt. Die besten Zeugnisse von sehr vielen Autori­
täten können bei jedem Verkäufer meiner Heilmittel 
zur Einsicht genommen werden.

Preis einer Flasche sammt Gebrauchsanweisung 
1 fl. 4 «  kr. ö. W.

K I r i « » < n » 1 i i r t « i

Thiel'-Heispuslier
für Pferde, Hornvieh und Schafe,

welches'Lem Korneuburger Viehpulver und anderen 
von Laien zusammengesetzten Präparaten weit vorzu­
ziehen ist, La es nicht nur allein bei den gewöhnlich 
vorkommenden Thierkrankheiien, als der Kehle, Drüse, 
den verschiedenen Katarrhen n. s. w. schnelle nnd sichere 
Hilse leistet, sondern selbst bei fieberhaften inneren Lei­
den mir dem besten Erfolge angewendet wird. Es be­
hebt selbst hartnäckige Verstopfung in  den Gedärmen 
nnd Störungen im Pfordadersistem, befördert die Ab- 
und Aussonderungen nnd steigert in hohem Grade die 
Milchergiebigkeit bei Küheu. Als Präservativmittel 
wird es im Frühjahr und Herbste, wo die Thiere gerne 
kränkeln, m it Erfolg angewendet, da es den Ausbruch 
vieler Krankheiten verhindert, es macht die Thiere 
munter, befördert den Haarwechsel und Freßlust und 
stärkt die Verdauung. Schließlich muß ich noch be­
merken, daß mein Thierheilpulver nicht nur besser ist, 
als das Korneuburger Viehpulver, sondern die Packele 
sind auch billiger nnd größer. Die besten Zeug­
nisse liegen bei jedem Verkäufer meiner Heilmittel vor. 
Preis eines Packets sammt Gebrauchsanweisung 4V kr.

Ich halte es für meine Pflicht als Arzt, die 
k. 1 . Pferdebesitzer aufmerksam zu machen, daß das 
Restitutionsfluid des Herrn Kwizda zu Kornenbnrg 
dnrchanö kein Heilmittel gegen Krankheiten der 
Pferde ist, sondern nur als Präservativmittel privlle- 
girt wurLe (Präservativmittel sind für GesnnLe aber 
nicht für Kranke), überhaupt wurde Herrn Kwizda, 
laut des m ir sür mein Heilmittel zngelangten Beschei­
des eines hohen k. k. Handelsministeriums vom 5ten 
Marz 1869. Zahl 4336,724, ausdrücklich untersagt, 
diesem Waschwasser ( R e s t i t u t i o n s - F l u i d )  iu  den 
öffentlichen Ankündigungen nnd Gebrauchsanweisun­
gen Heilwirkungen zuzuschreiben, aber Herr K w i z d a  
läßt sich trotz Verbot doch nicht irre macken, seiner 
Erfindung heilkräftige Wirkungen znzusckreiben, welche 
selbe niemals besessen hat.

Meine Heilmittel sind echt zn beziehen: in Lai­
bach bei Herrn ^ r is p e r ,  in NuömannSdorf 
bei Herrn r r io ä .  S o m L n a , in Krainbnrg bei 
Herrn 1VUK. L U Isr , in Ttein bei Herrn Dk. 
r o ä r v k L r .  (232—5)

Haupt-Depot für die österr. uug. Mon­
archie bei Thierarzt

in Klagenfurt.

Verleger und sür die Redaktion verantwortlich: O t t o  m a r  B am b e r g . Druck von J g n .  v. K l e i n m a y r  L Fed. B a m b e r g  in Laibach.


